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—Da bey angehender Fruhlings
v Zeit ſich die Arbeit derer Leh—

M renden auf unſerer Vniuerſi-Men tat verneuret und von Selbi22

ie /i

dißfals fruhe Nachricht ertheilet wird: will gleich

xy gen billig denenienigen welche

 als Lernenden ihre Stunden
 wohl einzutheilen bemuhet ſind

fals meines Orts in dieſen Vorbericht erſtlich von
meinen kunfftigen Collegien, und denn vors an
dere ein weniges zur Zugabe von dem Vorzug ei

ner oder der andern Jahres Zeit in Anſehung de
rer Gelehrten handeln.

Was zuforderſt meine Lectionem publie be
trifft die dieſen Winter uber die ReichsHiſtorie
gehalten ſo hatte zwar gewunſchet dieſelbe dieſes
halbe Jahr zu Ende zu bringen: weil aber lieber
langſam gehen als in denen wichtigſten Puncten
ubechin eylen wollen als wird auf kunftige Mo
nathe noch der ſiebende Periodus von mir ausge
ſetzet bleiben muſſen. Es beainnet derſelbe von
Alberto II. Auſtriaco, und erſtrecket ſich biß auff

unſere Zeiten. Weil derſelbe zi mlich weitlauf—
tig iſt als will ihn in drey Capitel und dieſe in be
ſondere Sectiones abtheilen. Das erſte Capitel

ſoll



Se (3) 8eſoll die Kayſer Albertum lII. Fridericum III. und
Maximilianum l. begreiffen. Jn den andern wer
de die Regierung derer Kayſer Croli V. Ferdi-
nandi J. Maximiliani II. Rudolphi II. Matthiæ
und Ferdinandi II. durchgehen: und bey denen
Zeiten Ferdinandi III. und desa.1648. geſchloſ—
ſenen Weſtdhaliſchen Friedens ſtile ſtehen. Das
dritte Capitel ſoll die neueſten Geſchichte unter der
gluckſeligen Regierung derer glorwurdigſten Kay
ſer Leopoldi und loſephi in ſich halten. Wie hof
fentlich zum guten Nutzen meiner wertheſten Her
ren Zuhorer bishero gethan als werde das ubrige
mit gleicher Sorgfalt und Fleiß vorzutragen mich
bemuhen. Doch weil dieſen Sommier mit meh
rerer Arbeit mogte uberhaufft ſeyn ins kunfftige
nur die drey erſten Tage der Wochen und bisheri
ge Stunde von 2. bis 3. dazu mir vorbehalten.
Solte bey guter Zeit jneſes Collegium zu Ende
kommen und noch gnugſahme Zeit ubrig ſeyn
will meiner Pflicht gemaß alsdenn auf eine kurtze
Materie ſinnen uber die ich bis gegen Michaëlis
ferner publice leſen konne.

Die Priuat Collegia angehend will das erſte
re uber des Hochberuhmten Herrn Geheimten
Raths von Cocceius furtreffliche iuris publici
prudentiam halten. Wie in dieſen nie gnug ge
prieſenen Wercke die rechten Grunde des iuris pu-
hlici aus der ReichsDOHiſtorie hergeleitet und viele
Schwurigkeiten glucklich ſind auffgeloſet worden
als werde nach genaueſter bisberiger Durchge—
hung der ReichscHiſtorie deſto beſſer in Erklah

Aa rung



6 (4) 86rung dieſes herrlichen Buches konnen fortkom
men. Damit aber denenienigen welche guten
theils ſich bereits angefunden deſto nutzlicher mei
ne kunfftige Arbeit ſeyn moge als verſpreche
meines Vortrags kurtzlichen Jnhalt iederzeit in
kurtzen Satzen verfaſſet mitzutheilen: ferner zu
langliche weitere allegata auff die ſpeciellen Scri-
ptores einer ieden Materie zu geben und drittens
die benothigte Auctores ſelbſten vorzuzeigen: in
allen aber vollige Satisfaction zu geben mich zu be

muhen. Die Stunde mogte etwa von io. bis 11.
hierzu bequem ſeyn doch ſoll dieſelbe nach Belie
ben dererienigen welche dem Collegio beywoh
nen werden geandert werden.

Zum andern und weil von einigen uber die hi-
ſtoriam vniuerſalem zu leſen bin angeſprochen
worden ſo will zu dieſem Ende des Seel. Herrn
Cellarii wohlgefaſtes EBmpendium auſſetzen.

Ach werde in dieſem Collegio eine vollige Idee
und Zuſammenhengung aller WeltGeſchichte in

allen Reichen von Anfang der Zeiten bis auf die
ietzige nebſt einer zulanglichen Anleitung ſich hier
und da in denen fontibus hiſtoriarum naheren
Raths zu erhohlen zu geben befiiſſen ſeyn. Was
es aber vor ein Nutzen ſeye ſich in dieſer Hiſtorie
wohl gegrundet haben und alſo aller Orten zu
Hauſe zu ſeyn braucht bey denen keines Erweiſes
die Verſtand haben. Vor andere aber iſt die
Hiſtorie nicht geſchrieben ſondern gehoret dieſe
Anſprache aus demphædro:

Nofi moleſtus eſſe omnino litteris,
Maio-



8 (5) 86Maiorem exhibeant ne tibi moleſtiam.
Vieleicht konte zu dieſen Collegio die Stunde
von z.bis 4.konnen beliebet werden doch auch hier
in ſoll mich nach denen Herren Zuhorern richten.

Auſſer obbemeldten bin entſchloſſen zwey
Stunden die Woche Montags und Donner—
ſtags von 1. bis 2. Uhr uber die Zeitungen zu leſen.

Findet ſich eine anſehnlichere Anzahl ſo will iedes
mahl bey Anfang derer Stunden etliche nothige
und nutliche Bemerckungen wegen der Gerecht
ſame Forderungen und Streitigkeiten welche de
nen hohen Machten und Staaten von Europa,
die noch bis ietzt in Krieg begriffen ſind zuſtehen
und welche in kunfftigen Frieden zu erortern ſeyn
werden durchgehen. Bey folglich gegebenen
gnugſamen Unterricht deſſen was bey dem zu hof

fenden Frieden mogte vorkommen wird alsdenn
dasienige was aus denen neueſten Relationen
melden und nach Gelegenheit erlautern werde
deſto angenehmer zu horen ſeyn und nicht durffen
vermuthet werden daß man ſich vey Sachen die
ein ieder in denen Zeitungen ſelbſt leſen und ver—

ehen kan werde aufhalten.
Zuletzt habe auch des c urſus Philoſophici zu

gedencken welchen mit GOtt dieſen Sommer
anzufangen vorhabe. Zum Grunde meines
Vortrags in ſelben will des beruhmten Herrn D.
Buddei inſtitutiones Philoſophicss ſetzen und
dieſes weil theils ſelbe die allgemeine adprobati-
on auff hieſiger Vniuerſitat vorlangſt erhalten
theils auch in der That daruber zu leſen am bequve

A3 meſten
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b (6) gemeſten und nach denen neueſten gelehrten Mey

nungen verfaſſet ſind. Jch habe zwar dieſen
Winter bereits den erſten Theil nemlich die Phi-
loſuphiam inſtrumentalem, erklaret. Will ie-
doch dieſelbe dieſen Sommer nochmahlen durch
gehen eine vollſtandige Hiſtorie der Philoſophie
præmittiren und in denen ubrigen partibus illu-
ſtrandis mit behoriger Eorgfalt verfahren. Hier
zu will in einer beſondern Stunde die Moral bey
fügen in welcher ſich beſonders hochgemeldter
Auctor eine ruhmliche Bemuhung etwas nutzli
ches zu entwerffen gegeben hat. Es dan dieſes
Studii Vortrefflichkeit von keinen bener erken
net werden als der in was vor einen Stande es

woolle nun ſelbſten anfanget ſeine Perſohn wohl
ſpielen zu wollen. Was iſt furtrefflicher aber
auch ſo ſchwehr als heylſahm als ſich ſelbſt erken
nen? und was kan hiernechſt mehrerem Vortheil
geben als dererienigen mit denen man umzugehen
hat genie wohl unterſuchen und ſich deſſen ieder
zeit kluglich bedienen zu wiſſen? Alles dieſes ler
nen wir in der moral, welche dahero mit Recht
der Grund der Staats-Klugheit heiſſen mag ia
auch in vielen Stucken ſelbſt der Klugheit der Ge
rechten nutzliche Dienſte vermag zu leiſten. Doch
vieleicht giebt es Gelegenheit in einigen offentli
chen Diſputationen, dazu mir nichts als einen v
der den andern Reſpondenten wunſche von de
nen herrlichen Vortheilen die dieſe diſciplin ge
ben kan zu handeln; beſonders aber die Lehre
von denen Temperamenten derer Menſchen

und
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geund deren wundernswurdigſten vielfachen Ver
miſchungen von welcher ehemahls hiſtoriam in
einer Diabutacion leui penicilio entworffen
habe weillaufftiger zu vielen Nutzen der Moral
auszufuhren. Jndeſſen iſt hier nicht der Ort dn
von ein vieles zu melden als daß beyde Collegia
entweder von einigen zugleich kor nen mitgehaltẽ
oder nur das eine anittzt und das andere kunfftigen

Winter da hoffentlich die Moral wieder leſen
will beſuchet werden. Zu dem Collegi. uber die
inſtrumerital Philoſophie mogte vielleicht die
Stunde von?. bis z. morgends, und zu dem uber

die moral die Stunde von i1. bis 12. oder von 4.
bis 5. konnen genommen werden. Doch ſoll auch
hier der Wille derer meiſten mir andere Stunden

belieben machen.
Mehrere Lectiones habe dieſesmahl nicht an

zuzeigen ſoll mir aber doch eine Freude ſeyn wo
auch priuariſſime ein oder dem andern in andern
Wiſſenſchafften ſollte dienen konen und will mich
alſo hierzu willigſt auſſer dieſen hier gemeldeten
Collegien finden laſſen. Werde mir ſelbſten
uberhaupt bey Haltung aller Lectionen dieſe
Sorge letzlich empfohlen ſeyn laſſen den Vor
trag iederzeit ſo einzurichten daß ohne zu ubereh
len in allen benannten materien in dem halben
Jahr zu Ende komme zum andern mich ge—
nau nach dem gout derer diuerſen Herren Zuho

rerrichte: Nam coenæ fercula noſtræ
Molim conuiuis, quam placuisſe cocis.

A4 ſagt



ge (8) 8ſagt der Poët, und tadelt hiernechſt dieienigen die

nach ihrer eigenen caprice ihre Unterrichtungen
wollen einrichten.

Soll ich nun meinen Verſprechen gemaß nach
angezeigten Lectionibus, von dem Vorzug einer
oder der andern Jahres Zeit in Anſehung dererje
nigen die denen Wiſſenſchafften obliegen etwas
hinzuthun ſo muß zu forderſt die Frage abfaſſen
in deren Beantwortung ich einige Anmerckungen
vorbringen will. Fragt ſichs alſo: kan man mit
Recht denen Fruhling und Sommer Monathen
beylegen daß in ſelbigen unſer Geiſt denen Studi-

ſul en nachzugehen mehrere Geſchicklichkeit als ſonſt
habe? Es haben dieſes die Alten allerdings davor
gehalten daß bey der in Fruhling ſich ereignenden
Erneuerung der gantzen Natur unſer Geiſt neuerun Kraffte bekomme und in ſeinen Geſchafften in ſol

ruui cher frohen Zeit noch eines ſo munter als ſonſt zu
ſeyn pflege. Und wie uberhaupt dieſe angeneh
me Tage des Fruhlings und Sommers das Ge
muth erweckt machen konten alſo iſt beſonders der
Alten Vermuthung bekandt daß iemehr man
ſich angewohne gleich fruh die annehmlichſten
Wunder der Natur in ſolcher Zeit zu betrachten
und noch eher aufzuſeyn als die Sonne uber den
Horizont erſcheinet: deſto beſſer ermuntere ſich
der ieiſt und deſto vollkom̃ener ſeye ſeine Bemu

inn hung der Weißheit obzuliegen. Das eintzige
Sprichwort Morgenſtund hat Gold im Mund
kan diefes gnugſahm bezeugen.

Und gewißlich haben die Alten hierin nichts oh

ne



B8 (9) 86
ne Urſach geſaget. Wer will zweiffeln daß da
der Leib durch die maßige Warme des Frühlings
in beſſere Faſſung geſetzet und in einer ſo anmuthi
gen Zeit unſere Lebens-Geiſter recht ſind erwecket
worden unſer Gemuth gleichfals lebhafter und
zu ſeiner Arbeit um ein gutes beqhemer gemacht
werde? Denn daß der Geiſt in allen pflege an
des Korpers angenehmer oder verdrießlichen Em—
pfindung theil zu nehmen braucht faſt keines Er—
weißes und kan es ein ieder in Winter und reg—
nichten Tagen abnehmen wie vieles das Gemuth
in ſeiner Munterkeit geſtohret werde.

Jſt es denn alſo ausgemacht daß nach gemei—

ner Sage in Fruhling und Sommer wir zum
ſtudiren geſchickter ſeyn? Mit nichten. Was
zwar vorhero von uns zugegeben worden brau—
chet keines Wiederruffs und dennoch ſoll ſich zei
gen daß der Vorzug den eine oder die andere
Jahres Zeit hierunter haben mogte ſich nicht wei
ter ais auff einige genie laſſen erklaren uberhaupt
aber tauſendfach muſſe anders geſetzet werden.

Die als en general die Fruhlings und Som
mers Monathe einem Weißheit-Befliſſenen an
preiſen ſcheynen mir entweder von der Sorte de
rerjenigen die dieſe Zeiten wegen ihrer Annehm
lichkeiten beſonders lieben und freylich erkennen
daß das ermunterte Gemuth alsdann amgeſchick
teſten ſehe zu arbeiten: die aber deswegen eben
nicht zu derZeit fleißiger ſind ſondern ſo viel an ihnẽ
iſt ausſchweiffen oder etwa an bloß annehmlichen
Sciencen behengen bleiben die bey frohen Wet

A ter
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v (10o) gter ſich allerdings beſſer als bey betrubten treiben
iaſſen. Andere preiſen ſie vieleicht deswegen
weil ihre Melancholie in dieſen Jahres Zeiten an
beſten gemindert und vor ſie es anietzt am fuglich
ſten mit den Kopff laſſet arbeiten.

Wollen wir aber eine genauere Antwort auff
unſere Frage haben ſo kan dieſelbe nicht anders
als nach eines jeden ſeinen eigenen Teinperament
eingerichtet werden und alſo ohnmoglich gleich—
lautend ſeyn. Wir wollen nur einiges dißfals
bemercken. Frage alſo einen Sangumeum, und
hore wie er ſich erklaret. Dieſer wird ſo bald
vor die Fruhlings und Sommer Monathe den
Auſpruch thun. Warum? Sein in Wallung
gehrachtes Gebluth und durch die maßige War
me ſubciliſirte LebensGeiſter machen ſeinen Geiſt
munter und hoffet er alsdenn im ſtudiren wohl
zu reuſſiren. Er wird auch in denen luſtigen Wiſ
ſenſchafften der Poẽſie, leichterer hiſtorie und den
belles lettres viel auffgeraumter als ſonſten ſich
befinden. Will man aber es recht betrachten ſo
iſt er in der That in dieſen angenehmen Mona
then am allerungeſchickteſten zu denen rechten ſtu-
dien. Er findet zuviel Gelegenheit auszuſchweif
fen. Er will uberall ſich diuertiren. Den Tag
machet er ſich mit Spatzieren gehen mude dem
Morgen iſt er auffzuſtehen zu commod. Uber
eine rechte Arbeit kan er nicht bleiben weil ſein gar
zu fluchtiger Sinn ihm lauter Unruhe machet.
Und alſo kan ein Sangnineus im Fruhling und
Sommer nach ſeinen Naturell ſich wenig Hoff

nung
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genung machen in Wiſſenſchafften vieles zu profi-

tiren.Hore einen Cholericum. Dieſer als der Ehr
begierde eintzig ergeben weiß wohl daß Fruhling
und Sommer zu viel Gelegenheit giebet des
Geiſtes Arbeit zu unterbrechen. Von ſelbigen
laſſet er ſich zwar nicht hinreiſſen ſondern verach

tet allen nichtswurdigen Zeitvertreib. Er wird
aber aus einigen andern Grunden lieber einen
VWorzug demn Herbſt und Winter gonnen. Sein
groſſes inneres Feuer weil es von der auſſeren Hi
tze gedruckt wird machet ihn im Sommer wieder
Willen matt und trage: der zuviel ausbrechende

.Schweiß benimmet ihme viele nothige Kraffte.
Wil er gleich des Morgens einhohlen was des
Tages verſaumet iſt hat ihn doch die Tages.Hitze
ſo matt gemachet daß er des Morgens ſich nicht
wohl munter halten kan. Uberhaupt findet er
alſo beſſer ſein Conto, wenn er im Herbſt und
Winter ſeinen Geiſt zu Erlernung nuzlicher Wiſ
ſenſchafften anſtrenget als wenn im Sommer er
arbeiten will und doch ſich dazu nicht ſo wie er
wunſchet geſchickt findet.

Ein Melancholicus wird ſich wieder anders
horen laſſen. Jhm kan in der That keine Zeit
dienlicher ſeyn als der Fruhling und Sommet
ſeinen Geiſt etwas zu ſchaffen zu geben. Seine
groſſe Kalte und Drockene wird durch die auſ—
ſere Hitze in etwas alteriret: und ſein ſonſt ſtets
trauriger Geiſt findet von auſſen vieles das ihme
eine ſonſt ungewohnte Vergnugung ju geben

vermag
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 (t2)vermag. Er ſelbſt aber wird vieleicht den
Winter und Herbſt nennen daß er denn am be
quemſten ſeye zu arbeiten. Warum? Er halt
die Traurigkeit vor nothwendig:fanget an in ſelbi
ger ſich zu beruhigen und weil er dieſe unterhal
ten will haſſet er alles das ihme froliche Gedan
cken machen konte. Jhme iſt das ſchone Wei
ter ein Verdruß angenehme Compagnie ein
Grauel und glaubet er ſein Geiſt ſey am frey
eſten wenn er um und um mit obieckis umge
ben die ihn betrubter und tieffſinnniaer machen.
So wiederſinniſch iſt das menſchliche Gemuth
daß dieſer die angenehme Jahres-Zeiten ver
wirfft die ihme und ſeines Geiſtes Bemuhung
am meiſten konnen zu ſtatten kommen: da hinge
gentheil ein Sanguineus dem Winter nicht ge
neigt iſt der doch ſeine fluchtige Lebens-Geiſter
beſtens kigiren und ihn ſelbſt zum ſtudiren noch
am leichteſten anhalten kondte.

Jch will noch etwas forder einige Arten der
Wundern-wurdidſten Vermiſchungen derer
Temperamenten durchgehen und ferner zeigen
wie in einen ieden man eine neue Antwort wer
de zu horen bekommen. Jſt ein Sangumeo-
Cholericus, dieſer mag wenn er ſich kennet
ſich ia nicht auff den Fruhling und Herbſt ver
ſpahren und hoffen in ſelbigen gar zu fleißig zu
ſeyn Ein Cholerico-Sanguineus aber wird auch
nach ſeinen Temperament in dieſen Monathen
etwas trager und verdroſſener ſich finden doch
dieſen Vortheil haben daß ihi. die Luſtbarkei

ten
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Sß (uʒ) gesten welche den Sanguineo Cholericum gar zu
ſehr reitzen nicht zuviel vom ernſtlichen Gemuths
arbeit abhalten werden. Ein Sanguineo Melen-
cholicus, den andere mit den beſondern Namen ei
nes Phlegmatici benennen wird in denen ſeuch—
ten Monathen gantz trage und faul ſeyn ia kaum
wegen gar zu unglucklichen Naturells ſich in
heiſſen Sommer koönnen erwecken die Studia wil
lich vorzunehmen. Ein Cholerico. Melancho-
licus wird ſich im Fruhling und Herbſt am mun
terſten in ſeiner Gemuths-Arbeit ſehen laſſen:
Der Sommer iſt ihm nicht beqvem doch der Win

ter nicht eben zu wieder.
Ein weniges mag ich noch hinzuthun wie auch

in einen ieden Alter die Antwort etwas anders
fallen muſſe. Hore einen Jungling. Dieſer
wird gleich einem Sanguineo, wo nicht ein an

der temperament in einen ungemeinen ſtarcken
Grad bey ihme befindlich dem Fruhling und
Sommer den Vorzug zu theilen und wunder
glauben wie er in ſelbigen ſich in ſeinen ſtudiren
wolle auffnehmen. Mache aber nur gleiche An
merckung wie ich oben gewieſen. Es irret ſich
ein ſolcher. Nach ſeinen genie iſt er nicht
anietzo ſonderlich auffgelegt zur Arbeit. Zumal
wenn er von Jugend auf gewohnt in Fruhling
mehrere Ergotzung derer er im Winter entbeh
ren muſſen zu genieſſen ſo wird meiſtentheils
das Gemuth geneigter bleiben zu dieſer Zeit
mehr als ſonſten auszuſchweiffen. Ein Mann
der es erkennet daß ſeine Schuldigkeit ſey dem

gemei
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A (14) digemeinen Weſen durch ſeine Arbeit ſich nutzlich
zu machen wird ſich zwar an wenig Hinderun
gen kehren doch den Fruhling und Sommer
ſich nicht ſtets ſo geſchickt zur Arbeit als in Herbſt
und Winter finden laſſen. Das hohere Alter
braucht viele Warme und dahero kan dieſem
der Sommer nicht zuheiß noch in ſeiner Ge
muths Bemuhung verhinderlich ſeyn. Dieſen
wird in der That der Fruhling und Sommer der

dienlichſte zum ſtudieren bleiben. Doch ſchey
net es ob waren die Alten ſelten ſo vergnugt
den Fruhling als den Herbſt. Warumẽ Jm
Fruhling ſehen ſie wie die gantze Natur ſich ver
neuret hat: bloß ihrer Natur Verneurung fin
den ſie nicht und dieſes iſt es das ſie beklagen.
Jm Herbſt hingegentheil ſehen ſie alles in ſeiner
Vollkommenheit und konnen mit denen reiffen
Fruchten ſich am beſten troſten.

Ferner mag eines ieden Landes-Einwohnern
nicht eine Eutſcheidung unſerer Frage belieben.
Wer da einem Morgenlander denen gegen Mit
tag oder Spaniern den Fruhling und Sommer
zum ſtuäiren anpreiſen wolte muſſe nie von der
unertraglichen Hitze gehoret haben welche in die
ſen Landern zum Tag die- Nacht und
zur angenehmſten Zeit den ſonſt beirubten Win—

ter machet. Denen NordLandern aber kan der
Sommer die beſte Ergotzung und Vergnugung
des Gemuthes in denen Wiſſenſchaften erlauben
weil im Winter die ubergroſſe Kalte nicht viele
ſubtile Gemuths-Arbeiten will zulaſſen.

Alſo



c (15) deAlſo hatten wir nunmehro nach dem Unter—
ſcheid derer Temperamenten eine mannigfalti—
ge Entſcheidung dieſer auffgeworffenen Frage
entworffen: wobey ich mich dennoch gerne deſ—
ſen beſcheyde daß wenn hundert mehrere Antwor
ten wurde geſetzet haben einer viellelcht kommen
und eine Wiederſinnigere vorbringen kon—
nen. Denn wenn es gewiß iſt daß keiner ſich
ſinden foll der ſo genau alle Temperameme aus—
ſtudiret hatte daß nicht etwa eine neue Art ihme
ſich zeigen mochte ſo iſt noch weniger zu zweiffeln
daß nach einer beſonderen Vermiſchung viele wie
derſinnige Neigungen ſich offt weiſen muſſen.
ZWwir haben diefes hinzu zuthun daß wenn nun

gleich ſich vor dieſe vder iene JahresZeit ein Vor
zug nach des einen oder des anderen Naturell,
zum ſtuciren zeigen mogte dieſes nicht ungleich
muſſe angenommen werden. Ein Singuincus
hat deswegen keine Entſchuldigung ſeines Fauls
oder ZeitVerſchwendung wenn er im Sommer
ſich durch viele Reitzungen verleitet und vom ar—
beiten abgezogen findet. Ein Cholericus wird
ſelbſt nach ſeinen naturlichen Trieb im Sommer
denen Wiſſenſchafften eben ſo fleißig obliegen: ob
er gleich ſeinen Geiſt in dieſer Zeit nicht ſo lebhafft

als ſonſten findet. Und aiſo muſſen es alle ma
chen die eine wohlgegrundete Belehrſamkeit von
Vniuerſitoten nach Hauſſe mitbringen toollen.
Keiner muß ſich ſein Temperament verſuhren
laſſen daß er ſeinen Fleiß auff eine gewiſſe Jah
res Zeit molle verſpahren. Semper laborandum
eſt, meminiſſe decet, cur hie ſis: cogitan
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 (ic)dumque, non quicquid ſolet, ſed quidquid
poteſt ſieri, ſagt Seneca. Alle Zeit iſt edel. Und
dieſes iſt ein edles Gemuthe welches zu aller Zeit
ſich verbunden ſchatzet der Weisheit befliſſen zu
ſeyn und zur Zeit oder zur Unzeit das iſt es mag
ſonſt das Gemuth munter oder des Corpers we
gen nicht ſo lebhabt ſeyn ſich zu dem Dienſt den
er GOtt und dem gemeinen Weſen ſchuldig iſt
wohl zu zubereiten. Wer alſo ſeine Zeit auf ho
hen Schulen palſiret iſt und macht ſich recht gluck
lich. Wer aber nach dem gemeinen Lauff leben
will: zu allen Jahres-Zeiten nur auf diuertiſſe-
ments ſinnen das no:hige verwahrloſen auch wol

gar die hochſt nutzlichſten Wiſſenſchafften vor
Schulfuchſerey ausſchelten und ſich darin
ein Lob ſuchen daß er es recht auf Purſchmanier
mitmachen im Fruhling und Sömmer durch
Spatziren gehen im Winter durch Schmauſſen
und ander Zeitvertreib die edlen Stunden vertrei
ben konne: iſt deſto unſeliger ie weniger er erken
net wie vielen Schaden er ſich durch dieſe unor
dentliche Auffuhrung verurſache. Wie viele wer
den noch wenn ſie von denen Vniuerſitaten nach

auſe kommen dem bosten nachbeten muſſen:
O me infelicem, qui nune demum intaelligo,
Vt illa mihi profuerint, quæ deſpexeram.,
Et quæ laudaram, quantum luctus habuerint!

Schlußlich wolle der Hochſte bey Anfang unſerer ueuen
Academiſchen Arbeit ſo Lehrende als Lernende mit ſei
nen Seegen und Gnaden uberſchutten den flor unſerer
Vniuerſitat beſtehen laſſen unſern Allergnadigſten Konig
und Herrn zum Troſt ſeiner kander und gautzen Durch
lauchtigſten Hauſes in das ſpateſte Alter erhalten und

unter deſſelben geſegneten Regierung immerwah
renden Friede in unſernGrantzen uns verleyhen.
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